
Weihnachtsfest	als	dies	erlebt.	Ich
musste	noch	Freude	und
Überraschung	heucheln,	und	dabei
war	mir	zum	Heulen	zumute!	Von	da
an	habe	ich	in	der	Weihnachtszeit
meine	Augen	hartnäckig	von	jedem
Paket,	es	mochte	das	harmloseste
sein,	fortgewendet.)
Also	war	es	ausgemacht	und

beschlossen,	Vater	würde	den	Baum
erst	wenige	Stunden	vor	der
Bescherung	kaufen.	Wir	waren	von
Angst	erfüllt.	Mit	Kummer	sahen	wir
die	Bestände	an	Weihnachtsbäumen
dahinschwinden,	wir	flehten	Vater



an,	aber	Vater	schien	unerbittlich.
Dafür	hatte	er	ein	neues	Spiel

erfunden,	er	ließ	uns	unsere
Geschenke	raten.	Jeder	bekam	ein
Rätsel	auf	wie	dieses:	»Es	ist	rund
und	aus	Holz.	Aber	es	ist	auch	eckig
und	aus	Metall.	Es	ist	neu	und	doch
über	tausend	Jahre	alt.	Es	ist	leicht
und	doch	schwer.	Das	bekommst	du
zu	Weihnachten,	Hans!«
Da	konnte	man	lange	raten!	Mutter

zwar	schrie	manchmal	Weh	und	Ach.
»Das	ist	zu	leicht,	Vater.	Das	muss	er
ja	raten!	Du	nimmst	ihm	ja	die
Vorfreude!«



Aber	Vater	war	seiner	Sache
sicher,	und	ich	erinnere	mich
wirklich	nicht	eines	einzigen	Males,
dass	ich	ein	Geschenk	erraten	hätte.
Unter	all	diesen	Vorbereitungen

nahte	das	Fest.	Am	24.	Dezember
stand	Vater	ungewohnt	früh	auf	und
zog	sich	mit	Mutter	ins
Weihnachtszimmer,	wie	nun	sein
Arbeitszimmer	hieß,	zurück.	Über
Weihnachten	ruhte	alle	Arbeit	bei
ihm.	Da	wollte	er	seine	Familie	ganz
für	sich	haben.	Für	alle	Fälle
versuchten	wir	die	Schlüssellöcher,
trotzdem	wir	Vaters	Vorsicht



kannten:	Er	verhängte	sie	immer
zuerst.	Geheimnisvoll	verdeckte
Gegenstände	wurden	durch	die
Wohnung	getragen.	Alle	lächelten,
sogar	die	meist	brummige	Minna.
Der	Vormittag	ging	für	uns	Kinder

noch	so	einigermaßen	hin.	Meist
waren	wir	mit	unsern	Geschenken
für	Eltern	und	Geschwister	noch
nicht	fertig.	Mit	Eifer	wurde
laubgesägt,	kerbgeschnitzt,
spruchgebrannt,	gehäkelt	und
gestickt,	und	was	es	da	alles	sonst
noch	für	Beschäftigungen	gab,	durch
die	man	in	damaligen	Zeiten	die



Wohnungen	immer	mehr	mit	Scheuel
und	Greuel	anfüllte.
Zum	Mittagessen	gab	es	immer

Rindfleisch	mit	Brühkartoffeln.
Mutter	vertrat	den	Standpunkt,	dass
wir	uns	noch	früh	genug	den	Magen
verderben	würden	und	vorher	nicht
einfach	genug	essen	könnten.	Nach
dem	Essen	aber	stieg	unsere
Spannung	so	sehr,	dass	wir	eine	Pest
wurden,	aus	lauter	Kribbligkeit	und
Erwartung	brachen	ständig
Streitigkeiten	zwischen	uns	aus.
Schließlich	jagte	uns	Vater	auf	die
Straße	mit	dem	Machtwort,	nicht	vor


